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Christian Fleck 

WOFÜR AUCH FRANZ HONNER SEINEN ARM 
HINGEGEBEN HÄTTE. 

Über Treue und Scham österreichischer Kommunisten in den 
fünfziger Jahren' 

Vor einigen Jahren- also noch vor Glasnost etc. -enAhlte mirein alter Kommunist, der 
damals schon Jahre nicht mehr in der Partei war, in die ernach den 1934er Ereignissen 
eingetreten war, eine kleine Geschichte aus der Innenwelt des ZK und PolbUms der 
KPÖ. Das folgende spielt zu der Zeit, als man im fernen Moskau die SchBndlichkeit 
titoistischer Umtriebe anzuprangern begann. NatUrlich war es notwendig, die Kader 
der behundeten Parteien von den neuesten Entwicklungen in Kenntnis zu setzen. So 
auch in der kleinen, damals aber noch unvergleichlich @fieren KPO. Mein Informant 
war damals im ZK und wurde mit den allen anderen Mitgliedern zu einer politischen 
Schulung nach Mauerbach beordert; wie er sich ausdrlickte: ,,sozusagen zur 
Gleichschaltung". Die neue Linie wurde von einem ungarischen Instruktor dargelegt. 
An diesen Ungarn erinnert sich der Informant alseinen,,hochqualifizierten Mann, mit 
hervorragenden Kenntnissen' -der  ein ,,ausgesprochener Stalinist" gewesen sei und 
,,natUrlich die Linie vertreten" habe. In derDiskussion habe sich der Erzahler zu Wort 
gemeldet und sinngemaß gesagt: ,,Sei es, wie immer, wenn eine solche Beschuldigung 
erhoben wird, so eine unerharte Beschuldigung dann will ich nicht nur den hbren, der 
beschuldigt, sondern auch den, der beschuldigt wird.' Daraufhin habe sich der 
Osterreichische Kursleiter zu Wort gemeldet und erregt eingeworfen: ,,FUr alles, was 
die Sowjetunion tut und sagt, lasse ich mir den Arm abhacken.' ,,Mehr habe ich nicht 
gebraucht", enahlte mein Informant. Er habe sich nicht mehr zu Wort gemeldet, wohl 
aber am Abend den bstemichischen Kursleiter im Garten angesprochen und zu ihm 
gesagt, ,,was bist du Mr ein blbdes Schwein, wie kannst du denn so etwas sagen. 
Entweder glaubst du es nicht und wenn du es glaubst, ist es eine maßlose Idiotie, das 
kannst du mir nicht prasentieren." 

Damit war die Sache aber nicht erledigt. Der Kursleiter meldete den Vorfall dem 
PolbUm und mein Informant wurde unmittelbar nach der Schulung ins PolbUm 
vorgeladen. Ich zitiere aus dem Inteiview: 
,,Da waren der FUrnberg, der Koplenig. der Ernst Fischer, der Honner, der Fiala, alle 
waren sie dort, der Marek alle: 'Was da wahr ist, litoismus usw.?' [darauf ec] 'Was 
wollt ihr? Was heißt litoismus? Kbnnt ihr dem Mann nicht sagen, da8 ernichtso einen 
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wahnsinnigen Unsinn velznpfen soll, das Ist doch nicht ertraglich.' Wieso, wieso?' 
Jetzt sage ich zum HOM~I, der ja Bergarbeiter war, N dem habe ich ein gewisses 
Vertrauen gehabt: 'Paß auf, Franz, sag einmal ehrlich, kbmtest du das sagen und 
kannst du das denken, was der gesagt hat, daß für alles, was die Sowjetunion tut, Iaßt 
er sich die Hand abhacken. Kbnntest du das auch sagen? Und da habe ich eine 
Situation erlebt, die einmaligwar. DerHonnerfängt zu stottern an, alle Augen sind auf 
ihn gerichtet. Und er sagt: 'Jal'" 

So, nun wissen Sie, was es mit dem einen Teil des Titel meines Referats Mr eine 
Bewandtnis hat. Diese Episode ist aber auch geeignet, Hinweise zum zweiten Satz des 
Referatstitels N geben. Was fallt an der Erzahlung an deren Authentizität zu zweifeln 
ich keinen Grund habe, auf? Ich denke, es sind vor allem zwei Gesichtspunkte, die 
ehvas eingehender analysiert werden massen. Bei der Auseinandersetzung ging es 
inhaltlich um den sogenannten Titoismus, einen der vielen Ismen der kommunisti- 
schen Bewegung und interaktiv um die Art der Meinungsbildung, also darum, wie 
eine Partei bzw. deren flihrende Organe ZK und Polbiiro zu einer politischen Position 
gelangen, wie die Linie festgelegt wurde. 

Zuerst zum ersten Punkt: Der Erzahler, das sollte aus den wenigen Zitaten deutlich 
geworden sein, ist jemand, der differenziert berichten kann und er ist jemand -das 
geht aus anderen Passagen dieses und weiterer Interviews hervor -, der auch in der 
Lageist, politische Meinungsverschiedenheiten prdgnantzu berichten und so dem um 
Jahrzehnte jüngeren Zuhbrer klar zu machen, wer welche Position mit welcher 
B e w n d u n g  vertreten hat. Im Unterschied zu dieser anderenorts gezeigten 
Detaiiliemngskompetenz wird aus dieser Schilderung hier nicht klar, was nun eigent- 
lich der Streitpunkt war. Es scheint mir nicht nebensachlich darauf hinzuweisen, daß 
die gesamte Auseinandersetzung nur mit dem KOrzel ,,Titoismus usw.' bezeichnet 
und berichtet wird. Ich leite daraus die Interpretation ab, daß in der KPO und den 
anderen Komintern- bzw. ~ominfonnsektion& jahrzehntelang eine hochgradig sym- 
bolische Poiitikbetneben wurde. Mit dieser Kennzeichnung ist folgender Sachverhalt 
gemeint: Die Auseinandersetzung mit einer komplexen und uneindeutigen Situation 
wird daduirh erieichtert, daß man etwas benmnt, ihm einen mbp;lichst (ftkr sich) 
sprechenden Namen verleiht und so die faktische Heterogenitat simplifiziert. Nicht 
der Streit um diese oder jene Strategie oder Taktik, deren Verfechter Eigennamen 
haben und wo die im Spiel befindlichen Gtilnde und die beeinflussenden Ursachen 
anaiysielt werden kbnnten, werden erwogen, Interessenlagen identifiziert - mit einem 
Wort eine politische Analyse durchgefahrt, sondern im Zentrum derartiger 
innerkommunistischer Diskussion steht die Etikettierung dieser oder jener Person, 
dieser oder jener Fraktion als ,,Sonalfaschist', ,,Kapitulanta, ,,TrotzkistY oder eben 
,,Titoist'. Das ist die wahre, eben symbolische Leistung. die erbracht wird und rituell 
verstarkt werden muß. Geling dies - und es gelang immer, weil das Weltzentrum 
direktive Kompetenz und materielle Sanktionsgewalt besaß, dann erübrigen sich 
Debatten um die Sache und es kann zur Diskreditiemng übergegangen werden, die 
De~adie run~zeremonie  ~ m n ü b e r  Abweichlern zelebriert werden - womit eine 

SCHWERPUNKT 25 

Ebene der Auseinandersetzung erreicht wurde. die im politischen Sinn nicht mehr 
wahrheitsfahig is t  Die Ebene des Riickgiffs auf unbezweifelbare moralische Stan- 
dards - im konkxeten Fall, die Treue zur Sowjetunion. 

Damitbin ich beim zweiten Punkt: Stottern istbekanntlich einevematerische Sache, 
zeigt esdoch an. daß der Akteurin eine peinliche Situation geraten ist daß eine Scham- 
Reaktion zu erwarten ist. So auch im Fall des Stottern von Franz Honner. Scham ist 
sonologischbetrachtetdie Angst des Akteursvorden drohenden Überlegenheitsgesten 
Anderer. Sie signalisiert einen Konflikt, in den das Individuum sich mit dem Teil 
seines Selbst gebracht hat, der die widerstreitende Meinung reprasentiert, gegen die 
zu verstoßen, man eben im Begriff war oder ist Im konkreten Fall des Franz Honner 
also gleich eine dreifache Ambivalenz: 
AlsBergarbeiterweiß er, daß man seine Hand nicht leichtfertigopfern soll - auch nicht 
symbolisch; 
als Partisan, der mit den jugoslawischen Genossen kdmpfte und der sein Überleben 
auch deren Solidaritat verdankt, weiß er, daß diese Loyalitat Uber den Tag hinaus 
eingegangen wurde; 
und als dsterreichisches Polbiiromitglied weiß er nicht nur, wo die Macht sitzt, 
sondern auch, wer legitimerweise beanspmchen darf, immer recht zu haben: das 
Zentrum der kommunistischen Weltbewegung. 

Und, wie nicht anders zu erwarten, entscheidet sich Franz Honner - nach einem 
kurzen und verlegenen Zbgern für die einzig richtige Seite. 

Von dieser Episode Uberleitend zum zweiten Teil meines Referats, muß noch ein 
Wort gesagt werden zu einem weiteren Aspekt dieses Rituals. Franz Honner und mit 
ihm das versammelte Polbaro verstarken sich gegenseitig in ihrerTreue zur Sowjetu- 
nion, indem sie eigenes, kontrares Wissen leugnen. In der Sozialpsychologie hat sich 
dafilr der Begriff kognitive Dissonanz eingebürgert. Damit meint man, daß 
widerstreitende, widersprüchlirhe Einsteilungen, Werivorstellungen und Informatio- 
neninGruppenGleichgesinnterdadurchnormalisiertwerden,daß mansich gegenseitig 
versichert, daß die gemeinsam geteilte Einstellung auch evidenter gegenlaufiger 
Information standzuhalten fähig ist, indem man sich regelmaßig die Richtigkeit der 
gemeinsam geteilten Auffassung versichert. Als Fußnote sei festgehalten, daß diese 
Erklamng erstmals angewandt wurde, um das einem Außenstehenden merkwardige 
Verhalten von Angehnrigen religibser Sekten zu etidaren, die im Angesicht des 
vorhergesagten, aber dann doch nicht eingetretenen Weltuntergangs nicht ihre Über- 
zeugungen preis gaben, die sie zur Prognose des Weltuntergangsanstifieten. sondern 
die widerlegte Meinung noch bestärkt sahen, wenn der Kontakt zu ihren. Gleichge- 
sinnten eng genug war. Wie schade flir die Welt, daß sie nicht der Prophetie gemaß 
untergegangen ist. Ich denke, daß diese Theorie auch fOr politische Sekten einige 
Erklarungskraft hat. 

Die Treue zur Sowjetunion zahlte zu den unverruckbaren Wahrheiten der kom- 
munistischen Weltbewegung. Ihrwurde mehr als nur eine symbolische Hand geopfert 
- und es scheint daher angebracht dieses Syndrom noch etwas eingehender zu 
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Einer derer, die an dem gerade geschiiderten Tribunal teilnahmen, war Ernst 
Fischer. Derselbe Ernst Fischer, der im Jahr 1950 ein ,,politisches h a m a '  publizierte, 
das sich mit dem nämlichen Pmblem auseinandersetzte: ,,Der große Verrat". Ich bin 
kein Uteraturwtssenschaftler und daher nicht befaNgt, aber die &thetische Seite 
dieses Stacks mehr zu sagen als meine Privahneinung - und mit dieser will ich 
niemanden langweilen. Da ich annehme, daß niemand unter uns ist. der dieses selten 
aufgeahrte SM& gesehen hat - meines Wissens wurde es in der Scala hier in Wien 
uraufgemhri, in der DDR brav gespielt, aber in Wien nach recht kurzer Zeit vom 
Spielplan abgesetzt - hin zum Inhalt 

Der ehemalige Partisan Pablo Malabranca beherrscht als charismatischer Fahrer ein 
kleines Land, ,,irgendwo in Eumpa'. Ihn umgeben Speichellecker, Karrieristen, Trin- 
ker, Spione und verwegene Haudegen. Aus Gmnden, die dem Leser des Stacks 
weitgehend verborgen bleiben, entschloß sich Malabranca die benachbarten Staaten 
zu einer Föderation zusammenzuschließen - ob mit deren Zustimmung oder sonst 
wie, bleibt offen - und die bmderliche Hilfe dersowjetunion auszuschlagen, welche es 
nach Meinung des mssischen Gesandten Momsow Malabrancas Volk erst jangst 
erlaubte, das Joch des Faschismus abzuwerfen. Wie nicht anderszu erwarten, reagiert 
der Westen auf diese veranderte Stlmrnungslage und schickt einen versierten briti- 
schen Diversanten, der schon wahrend des Krieges in diesem namenlosen Land im 
Einsatzwar, damals allerdings zur Unterstatzung der Paaisanen - im Schlepptau des 
Agenten elne geile, besoffene und henensdumme amerikanische Joumalistin. Der 
Innenminister entpuppt sich als eine Kreatur, die seit Jahrzehnten im Sold fremder 
Machte stand: erst der Deutxhen und nun der Engländer. dem Armeechef gefallt die 
Aussicht, wieder ins Feld nehep zu können und der Außenminister ist ein Hasenfuß. 
Wahrend Ministerpnsident Malabranca lieber der Barenjagd hont und im Ubrigen ein 
rechter Trottel und eitler Geck ist, formiert sich der Widerstand gegen den großen 
Verrat Der treu zur Sowjetunion stehende V i p r e m i e r  wird hintenilcks ermordet, 
ebenso, um derllestabilisiemng willen und natarlich im Auftrag des Englanders, ein 
unbekannter~ssischer Staatsblirger, der die Treppe herab auf die Buhne zu fallen hat. 
Die Tochter Malabrancas, Manna, bricht mit dem Vater und stellt sich an die Seite 
sowjethuer namenloser Bauern und Arbeiter - ja selbst der verkommene Sohn 
Malabrancas, Diego, dem Fischer einige seiner eigenen Zage verliehen haben wollte, 
auch er, Diego, frilher ein Held des Partisanenkarnpfs, in der Zwischenzeit aber zum 
Trinker und Hurenbock geworden, rafft sich auf, Iaßt die Hande von der geilen 
Amerikanerin Annabell, schwört der Kellnerin Anita Treue und ermordet den engli- 
schen Agenten, dem er  im Akt davor noch Anita ins Bett gelegt hatte. 

Am Ende, als Malabranca - der sich seines Charismas sicher wahnt - dem Volk 
verkiinden will, daß er das Land für 30 Millionen Dollar verkauft hat, wird der 
Lautsprecher unterbrochen unp aus einem anderen Megaphon ertönt die Stimme der 
dem Vater untreu gewordenen Manna: ,,Unser erster Gmß gilt der brtlderlichen 
Sowjetunion', worauf der 30 Millionen dicke, amerikanische Geldsack hocken kom- 
mentiert: ,,Ein Volk. das man nicht kaufen kann, ist reif für den Kommunismus.' 
Vorhang. 
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Aufschlußreich an diesem Drama ist nicht die Fabel, sondern die Spuren des 
kollektiven Gedachinisses derer, die vor Stalin ihren Kotau gemacht haben. Fast 
scheint es, als wäre gegen die bewußte Absicht des Verfassers einiges in die Texte der 
Figuren hineingemtscht, was Ernst Fischer damals noch gar nicht gewußt haben 
wollte, wenn man seinen Memoiren Glauben schenkt (was man abrigens nicht tun 
sollte). Ich gehe nicht naher darauf ein, daß der englische Agent Baudelaire zitiert und 
daß Frauen -nicht nurvon den bad guys -mit Pferden gleichgesetzt werden, sondern 
möchte historische Urteile aufzdhlen, die von der einen oder anderen Rolle geaußert 
werden: 
1. Kritikan derbamkratischen Hemchaftsform des Malabranca'schen Sozialismus, 

gedußert vom sowjettreuen Vizepremier. 
2. Eine Ahnenreihe englischer Agenten, die sich sehen lassen kann: Kerenski, 

Sawinkow, Mussolini, Trotzki, Hitler - mitgeteilt vom englischen Agentenführer, 
d e f s  ja wissen muß. 

3. Doppelagententätigkeit für Nazideutschland und England durch den Innenrnini- 
ster - ein wie man weiß damals weit verbreitetes Verbrechen. 

4. Diego Malabrancas Anspielungen auf die Kulakenvertreibung, Massendeportation 
und Liquidiemngen in unausgespmchener~nspielungauf die Verhältnisse in der 
Sowjetunion. 

5. DieErmordungdes Vizepremiers gleicht denUmstanden derErmordungTrotzkis 
zum Verwechseln. 

6. Malabranca ahnelt stark dem Stalin, den Anatoli Rybakow Jahrzehnte spater in 
„Die Kindervom Ail>ata portratiert hat. 

7. DerfrahereEmigrantDiegospricht davon, daß erwahrend des Partisanenkampfes 
,,nicht mehr die tägliche Balgerei mit dem Schmutz der Emigration' verspart 
habe. 

8. Auch das aus Spanien 1936ff. vertraute Motiv der Verbrildemng dissidenter 
Linker mit den Faschisten wird verwendet. 

Ich will es bei dieserListe belassen. Sie legt m.E. jedenfalls nahe, Fkchen retmspektive 
Beschönigung, nichts gewußt zu haben. von diesem und jenem im Hotel Lux und 
anderswo undIoder geblendet gewesen zu sein, in Zweifel zu ziehen. Im ,,Großen 
Verrat' lagt er verschiedene seiner Protagonisten, Gute und Böse, Treue und Verrater 
allerhand sagen,von dem behauptet werden kann, daß es Sediment des damalsdiffus 
Gewußten, aber nicht Diskutierten war, um das Mindeste zu behaupten. Fischers 
Figuren sind zwar verzerrt, zurechtgertlckt Mr den einen Zweck. der ihm spater 
peinlich sein sollte, der Subtext des Dramas verrat mehr von den haretischen Zwei- 
feln, ja den, der offiziellen Meinung entgegengesetzten Wissensbestandteilen des 
damaligen Ernst Fischer. 

Ich möchte nun noch auf die Problematik derTreue eingehen. In dem Drama wie in 
der eingangs wiedergegebenen Episode geht es immer um abstrakte, inhaltslose 
Treue. Einige Zitate aus dem Drama mögen das illustrieren: 

,,Man braucht Menschen, die nichts als treu sind.' 
,,Mein Freund kann nur sein, wer mir vertraut, bedingungslos." 
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,,Treue zu dem, was mehr ist als jeder Mensch.' 
Keine ,,Treue auf Kündigung, und auch hier wieder Hande, mit denen Tteue 

bewiesen wird: 
MaMa, die Tochter, stbßt bei den braven, namenlosen Arbeitern und Bauern, 

denen sie sich Im Kampf gegen ihren Vater anschließen will zuerst auf Zurilckhal- 
tun& bis die figurlose, will heißen ohne personale Merkmale ausgestattete lnez mit 
den Wolten far sie bürgt,,far sie kann man beide Hdnde ins Feuer legen' - woraufhin 
natarlich der Intellektuellen Mmina dle Leitung der neuen Partei.aufgedangt wird. 

ImDramawieinderpolitischen Wukiichkeitder50erJahre bezogsich die geforder- 
te Treue auf Entitaten besonderen Zuschnitts: Die Sowjetunion, die Partei - ideele 
Wesen, von denen nicht gesagt wurde, was sie wollen, wofUr sie kämpfen, wen sie 
vertmten und welche Ziele sie verfolgen -entleerte, entmenschte Metaphern, in die 
beliebiges und von Fall zu Fall Wechselndes hineingelesen werden konnte. Auch die 
Ikone namensstalin warkein Mensch, sondern einder gewbhnlichen WeltEnktickter. 

Verlassen wir die Episoden und Dramen und versuchen wir ein Resiimee: 
Auffallendeweise ist der bevorzugte Moralkodex der Kommunisten in der hier 

betrachteten Zeit ein merkwürdig vor-moderner und nicht-universalistischer. Beide 
Klassifikationen bedarfen der Eriauterung: PhPnomene wie Treueschwiire, 
Treueverhaltnisse, Beziehungen lebenslanger und bedingungsloser Treue sind ehvas, 
was wir gemeinhin mit feudalen Verhaltnissen assoziieren, wo es um Hemchahs- 
und Sozialbeziehungen geht. die noch nicht durch ein staatliches Machtmonopol, 
Gewaltenteilung und OtYentlichkelt gemildert wurden. Es scheint mir jedenfalls 
bedenkenswert daß eine soziale Bewegung, die beanspruchte, die nach-biirgerliche 
Gesellschaftsformation anzustreben, essentiell auf vor-modernen sozialen 
Steuemngsmechanismenaufmhte.Man kanndenn&mlichenVorgangauch individual- 
moralisch betrachten. Dann zeigt sich, da8 die hier geforderte Moralitat eine ist, die in 
der BegnMichkeit der jangeren Moralsoziologie bzw, Enhviddungspsychologie ge- 
sprochen, eine der konventionellen Siufe ist, d.h. der Einzelne handelt, weil er,,gutU 
sein will, ohne die zu befolgenden Normen in Frage zu stellen. 

Betont werden muß, daß diese moralische Konventionalitat kein Merkmal ist,.das 
fardie Arbeiterbewegungund Linke als Ganzes charakteristisch ist, die implizite und 
teilwelseausfomulierte Moral desaushnm~stischenMilieus derZwischenkriegszeit 
ist eine universalistische, die in der Nachfolge von Spencer, Dawin und Engels 
evolutionistisch gefesselt ist, daraus aber jederzeit befreit werden konnte und kann. 
Die strikte Bindungdes eigenen politischen und mehr noch des moralischen Urteils an 
konventionelle Machte körper- und seelenlosen Zuschnitts, wie die Partei oder die 
Sowjehinion, istbzw. warein Spezifikum des Kommunismus. Sie scheint mir auch der 
Grund zu sein und die Erkiarung zu bieten far das Renegatenwesen, das ja frappante 
Ähnlichkeiten mit dem Konvtrtitentum aufweist. Ernst Fischen und anderer Spate 
Schwierigkeiten, ihr frUheresDenken und Agieren zu erklaren, worum sich Fischer in 
seinen Memoiren wortreich bemiiht, sollte man daher auch unter Vemendungvon in 
der Unken lange Zeit verpdnter Begriffe wie Scham, Treue und Moral versuchen. 
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Damit wird man anal@& weiterkommenals mit der AnnihingallerTeufel, Monstren, 
Drachen und Delirien der Literaturgeschichte, die Fischerbemühte, um seinerBeichte 
Glaubwiirdigkeit zu verleihen. 

ANMERKUNG 

1) Der folgende Text wurde als Referat bei der Arbeitstagung,,Erlebte Geschichte - 
Etforsdite Geschichte. Stationen bsterreichisdier Zeitgeschichte im Diskurs' am 
15.3.1991 im WfK gehalten. Er ist gegenaber dem Vorgetragenen nur unwesent- 
lich verandert worden. Vor allem wurde darauf verzichtet, die seither bekanntge- 
wordenen Dokumente über die tiefere persbnliche Verstrickung fahrender öster- 
reichischer Kommunisten in die Liquidiemngspolitik einzuarbeiten. 


